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U N E R W A R T E T E P A R A L L E L E N - O D E R : 
U N T E R D E R O B E R F L Ä C H E M A C H T P O L I T I S C H E R 
V E R Ä N D E R U N G E N V E R B O R G E N E S T R Ö M U N G E N 

In dem Artikel, der dieser Diskussio n als Grundlag e dient , wirft Milo š Havelk a die 
Frag e auf, ob die neuest e tschechisch e Geschicht e eine Epoch e des Totalitarismu s 
durchlaufe n habe . Wenn wir tschechisch e Zeitunge n un d Zeitschrifte n durchsehen , 
in dene n der Totalitarismusbegrif f völlig beliebig verwende t wird, dan n erschein t es 
nah e liegend un d geradezu selbstverständlich , diese Frag e zu bejahen . Obgleich die 
Auseinandersetzun g über das „Institu t für das Studiu m totalitäre r Regime " (Ústa v 
pro studiu m totalitníc h režimů) , die das Brünne r Verfassungsgericht unlängs t auf-
grund der Klage einiger Abgeordnete r geführt hat , stark unte r den Vorzeiche n poli -
tische r Interesse n verlief, bracht e sie wenigsten s einen Anlass, über diese Frag e zu 
reflektieren . Dabe i wurde deutlich , dass das politisch e Monopo l einer Parte i noc h 
nich t zwingend ein totalitäre s System im Sinn e des zwischen den 1930er un d 1950er 
Jahre n von den Gesellschaftswissenschafte n (der Politologie , der politische n Sozio -
logie, der Historiografie ) erarbeitete n Terminu s bedeute n muss. 

Suche n wir die Antwor t auf Havelka s Frag e unte r Bezugnahm e auf eben diese 
klassischen Werke -  vor allem auf die verdienstvoll e Beschreibun g der charakteristi -
schen Merkmal e des Totalitarismu s durc h Car l Joachi m Friedric h un d Zbignie w 
Brzezinksk i -  finden wir sicher konkret e Punkte , in dene n die tschechisch e Ent -
wicklung zur fraglichen Zei t der Definitio n nich t entsprich t un d müssen die ein-
gangs gestellte Frag e verneinen . Richte n wir unser e Aufmerksamkei t indessen dar -
auf, „in der tschechische n Entwicklun g der Jahr e 1938 bis 1956 eine inner e Einhei t 
auszumachen", 1 un d bleibt unse r Blick dabe i nich t an den äußeren , durc h den 
Systemwechse l gegebenen Anzeiche n hängen , dan n stellen wir fest, dass es sich um 
einen ertragreiche n Versuch handelt , der den bislang vorherrschende n Interpreta -
tionsrahme n für die tschechisch e Geschicht e des 20. Jahrhundert s beträchtlic h ver-
änder n un d neue s Lich t auf die Entwicklun g der tschechische n Politik , Wirtschaft , 
Kultu r un d das tschechisch e Denke n werfen kann . Dabe i spielt es eigentlic h kaum 
eine Rolle , ob wir von einer totalitäre n Epoch e in der tschechische n Geschicht e 
sprechen . Gena u in diese Richtun g zielt der folgende Beitrag. D a wir aber noc h am 
Anfang des Weges stehen , könne n vorerst nu r Hypothese n formulier t werden . Erst 
eine viel genauer e un d umfassender e Forschung , die viele verschieden e Gebiet e ein-
bezieht , wird offen legen können , ob sich tatsächlic h Prozess e abspielten , die -  unab -
hängig vom jeweiligen Machthabe r -  auf verschiedene n Ebene n innerlic h miteinan -

Havelka,  Miloš: Vergleich des Unvergleichbaren . Oder : Gab es in der neueste n tschechi -
schen Geschicht e eine Epoch e des Totalitarismus . In : Bohemi a 49 (2009) H. 2, 311-330, hier 
316. 
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der verbunden waren, oder ob es sich lediglich um äußere und eher zufällige Ähn-
lichkeiten handelt. 

Etwa ab Mitte der 1930er Jahre wurden im tschechischen politischen und wirt-
schaftlichen Leben, in der Kultur sowie im weitesten Wortsinn im gesamten gesell-
schaftlichen Diskurs allmählich Anzeichen einer grundlegenden Veränderung sicht-
bar. Die moderne tschechische Gesellschaft war seit Beginn des 19. Jahrhunderts auf 
der Grundlage einer demokratischen Gesellschaftsordnung, des Parlamentarismus, 
weitreichender Selbstverwaltung, einem hoch entwickelten Netz von Vereinen und 
freiwilligen gesellschaftlichen Aktivitäten, Meinungs- und organisatorischem Plura-
lismus, dem Respekt vor dem Individuum und dem Bemühen um einen gesamtge-
sellschaftlichen Konsens aufgebaut worden.2 Diese Basis begann in den 1930er Jah-
ren brüchig zu werden, in den folgenden Jahrzehnten stürzte sie ein. Dabei betrafen 
die Veränderungen nicht nur die institutionellen Säulen der Gesellschaft, sondern 
auch die gesellschaftliche Mentalität. Im Laufe von etwa 20 Jahren veränderte sich 
die tschechische Gesellschaft radikal - und zwar sowohl äußerlich, hinsichtlich ihrer 
Institutionen und Strukturen, als auch innerlich, also in Bezug auf die Werte, die sie 
anerkannte, und im Verhalten, zu dem sie tendierte. 

Die Ursachen einer solch grundlegenden Transformation sind nicht einfach zu 
bestimmen und lassen sich zweifelsohne nicht auf einen Hauptfaktor reduzieren. Es 
handelte sich vielmehr um ein ganzes Bündel an Gründen, von denen einige in der 
Entwicklung der tschechischen Gesellschaft selbst wurzelten, andere in den kon-
kreten Bedingungen, aus denen der tschechoslowakische Staat entstanden war und 
unter denen er bis zuletzt existiert hatte, wieder andere resultierten aus der allge-
meinen internationalen politischen und wirtschaftlichen Entwicklung. Besonderes 
Gewicht kam dabei der Krise von Demokratie und Wirtschaft zu. 

Obgleich der Liberalismus zu dieser Zeit seine besten Jahre schon längst hinter 
sich hatte, blieb sein Einfluss auf die politische wie die wirtschaftliche Ordnung 
doch unübersehbar. Gerade in dieser Zeit geriet er aber in die Kritik. Er wurde zu-
nehmend als System abgetan, das der Gegenwart nicht mehr gerecht werde und nicht 
in der Lage sei, die aktuellen Probleme zu lösen. Bereits die Methoden, die der Staat 
der Wirtschaftskrise entgegensetzte, bewegten sich völlig außerhalb der Logik des 
Liberalismus. Mit einer Reihe von Gesetzen griff dieser viel deutlicher in die •wirt-
schaftlichen Verhältnisse ein als zuvor. 

In den 1930er Jahren wuchs aber auch die Skepsis gegenüber dem bestehenden 
Parteien- und Repräsentationssystem. Diese speiste sich aus der Überzeugung, dass 
sich der klassische Parlamentarismus, der im Großbritannien des 17. und 18. Jahr-
hunderts entstanden war, von der modernen Massenpolitik entfernt habe und drin-

Diese Aufzählung positiver Charakterzüge soll keinesfalls den Eindruck vermitteln, dass 
die tschechische Gesellschaft nicht unter Defiziten gelitten und es nicht auch viele negative 
Seiten gegeben hätte, und zwar sowohl in ihrem inneren Gefüge (zum Beispiel das Fehlen 
einiger wichtiger gesellschaftlicher Schichten) als auch hinsichtlich der äußeren Umstände. 
Als Beispiele können die Einführung des Getreidemonopols oder die Regierungsverord-
nung Nr. 162 vom 16. Juli 1935 über die vorübergehende Beschränkung in einigen Unter-
nehmensbranchen angeführt werden. 
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gend einer Refor m bedürfe. 4 Di e Diskrepan z zwischen den verfassungsrechtliche n 
Bestimmunge n un d der politische n Realitä t war offensichtlich, 5 was auf lange Sicht 
die Legitimitä t der parlamentarische n Demokrati e in der tschechische n un d slowa-
kischen Öffentlichkei t beschädigte . De r schwächelnd e un d „kranke " Parlamentaris -
mu s sollte durc h die Einführun g neue r Elemente , in dene n die gesellschaftliche n 
Veränderunge n zur Geltun g komme n sollten , gestärkt un d neu belebt werden . Im 
Einklan g mit Konzepten , die in dieser Zei t in vielen europäische n Länder n populä r 
waren , wurde zum Beispiel vorgeschlagen , eine zweite Kamme r im Parlamen t -  ein 
so genannte s Wirtschaftsparlamen t -  einzuführen , das nich t aus Wahlen hervorge -
hen , sonder n von Vertreter n der verschiedene n Berufsorganisatione n beschick t wer-
den sollte. 6 Auch wenn dieser Vorschlag zum Zeitpunk t seiner Entstehun g nich t 
verwirklicht wurde un d auch kaum eine reale Chanc e auf Umsetzun g hatte , ähnelt e 
ihm die vorläufige verfassunggebend e Versammlun g der Tschechoslowake i im Herbs t 
1945 doc h verblüffend. 

Ein gemeinsame s Kennzeiche n all dieser Phänomen e war das zunehmend e Miss-
traue n gegenüber dem Individuu m als bewusstem , reflektierendem , entscheidungs -
fähigem un d handelnde m Subjekt in Wirtschaf t un d Politi k un d eine Hinwendun g zu 
Konzepten , in dene n (unterschiedlic h stark un d verschiede n formuliert ) der Kollek-
tivismus eine Rolle spielte. Diese r Tren d verstärkt e sich in der Konsequen z von 
„München" , der Entstehun g des „Protektorats " un d dan n nac h der Befreiun g un d 
selbstverständlic h auch nac h 1948 kontinuierlich . Es blieb nich t lange bei zaghaften 
Andeutunge n un d halbherzige n Versuchen ; der Kollektivismu s entwickelt e sich zu 
einer zielorientierte n Strategie , um der Bedrohun g von auße n die Stirn zu bieten . 
Seine Verfechte r in der politische n un d kulturelle n Elit e verliehen ihm zude m einen 
symbolische n Rahmen : So war im Herbs t 1938 von eine r „nationale n Revolution " 
die Red e ode r von einem „zweite n nationale n Erwachen" , nac h dem Ma i 1945 
sprach ma n dan n von eine r „sozialisierende n Demokratie " un d nac h dem Februa r 
1948 schließlic h von der „sozialistische n Revolution" . 

Zie l war die Einhei t der Nation , wobei die Politi k auf ein Mitte l reduzier t wurde , 
um diese zu erreiche n un d zu erhalten . Di e Integratio n in diese Einhei t war aller-
dings keine Frag e der individuelle n Entscheidung , sonder n der moralische n Reife 
un d des Verantwortungsgefühl s gegenüber dem Ganzen . Wer die Zugehörigkei t ver-
weigerte, musst e mit moralische r Verurteilun g rechnen . In der Zweite n Republi k 
galt die politisch e Vereinigun g der Natio n als Antwor t auf die Bedrohung , der sie 

Ausgehend von dieser allgemeinen Überzeugun g konnt e man selbstverständlic h sowohl die 
Forderun g nach einer bloßen Reparatu r der parlamentarische n Demokrati e als auch den 
radikalen Schluss, dass deren historisch e Mission beende t sei, ableiten . Vgl. z.B. Schmitt, 
Carl : Die geistesgeschichtlich e Lage des heutigen Parlamentarismus . 8. Aufl. Berlin 1996. 
Mertl, Jan: Ideologie parlamentarism u a naše doba [Die Ideologie des Parlamentarismu s 
und unsere Zeit] . In : Modern í stát. Revue pro politiku , Parlamentarismu s a vědy státn í 
(1933) 341 f. 
Havelka,  Jiří: Hospodářsk ý parlamen t jako orgán stavovského zastoupen í [Das Wirt-
schaftsparlamen t als Organ ständische r Vertretung] . In : Ebenda 81-90. 
Rataj,  Jan: O autoritativn í národn í stát. Ideologick é proměn y české politiky v druh é repu-
blice 1938-1939 [Vom autoritäre n Nationalstaat . Die ideologische n Wandlunge n der tsche-
chischen Politi k in der Zweiten Republi k 1938-1939]. Prah a 1997, 15. 
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sich ausgesetzt sah, un d zugleich als Mitte l zu ihre r Rettung . Die s traf in noc h stär-
kerem Maß e für das „Protektorat " zu. Nac h Kriegsend e sollte die Einhei t der Na -
tion einerseit s als Garan t dafür dienen , dass sich die durchlittene n Quale n nich t 
wiederholten , andererseit s sah ma n in ihr den einzig mögliche n Rahme n für den 
Aufbau eine r neue n Gesellschaftsordnung , über dere n konkret e Ausgestaltun g zu 
Beginn jedoch keineswegs Klarhei t herrschte . Zu beiden Zeitpunkte n -  vor dem 
Krieg ebenso wie danac h - sollte die Natio n allerding s auch nicht s weiter als den 
Rahme n bilden . Dahe r war es wichtig, welchen Inhal t diese For m erhalte n würde , 
auf der Basis welcher neue n Idee n die tschechoslowakisch e Staatlichkei t aufgebaut 
werden sollte. Di e liberale Demokrati e kam nich t meh r in Frage , da sie sich in den 
Augen der Akteure dieser „Revolutionen " als mechanisches , fremde s un d unorgani -
sches Konzep t erwiesen hatte , das im Name n leerer , abstrakte r Prinzipie n die vita-
len Interesse n der Natio n vernachlässig t hätte . Ersetz t werden sollte die liberale 
Demokrati e gerade durc h die national e Idee , die allerding s in beiden Fälle n jeweils 
eine ander e Färbun g besaß. 8 Währen d ihr End e der 1930er Jahr e rechts-konservati -
ve un d ausgeprägt katholisch e Inhalt e eingeschriebe n wurden , ergriff ein Jahrzehn t 
späte r die Link e die Gelegenhei t un d versucht e eine neu e Verbindun g ihres politi -
schen mit dem nationale n Programm . 

An dieser Stelle könnt e natürlic h die lange Reih e offensichtliche r Beschränkunge n 
der Demokrati e angeführ t werden , zu dene n es in der Tschechoslowake i vor un d 
nac h dem Krieg kam . Es erschein t aber wichtiger , das Augenmer k auf die grund -
sätzlich e Revision gesellschaftliche r Norme n un d Werte zu richten , die durc h die 
erwähnte n Revolutione n verursach t wurde un d die die Maßnahme n zur Unter -
grabun g demokratische r Regeln zugleich ermöglicht e un d rechtfertigte . Diese Re-
vision bestan d in einer Verschiebun g weg von individuelle n Freiheite n un d indivi-
duelle r Verantwortung , von Respek t gegenüber dem Einzelne n als dem höchste n 
Wert un d der offenen gesellschaftliche n Diskussio n als grundlegende r Vorausset-
zun g für die Entwicklun g der Natio n sowie der Stabilitä t des Staates , hin zu kollek-
tivistischen Anschauungen . In diesem Denksyste m wird dem Einzelne n nu r als Teil 
des gesellschaftliche n Ganze n Bedeutun g zugestanden , ihm wird die Pflich t aufer-
legt, sich diesem unterzuordnen , währen d die Repräsentante n des Kollektivs über 
das Rech t verfügen, diese Unterordnun g einzuforder n un d Verweigerung zu sank-
tionieren . Jedwede s gesellschaftliche Leben auf der Eben e der politische n Parteie n 
wie auch der Interessenverbänd e soll zentra l organisier t •werden . Politisch e Kämpf e 

Znoj, Milan : Politick ý systém třet í republiky a ideová úskalí jeho interpretac e [Das politi-
sche System der Dritte n Republi k und die ideologische n Klippen seiner Interpretation] . In : 
Kokoškova,  Zdeňka/ Kocián, Jiří/Kokoška,  Stanislav (Hgg.) : Československo na rozhran í 
dvou epoch nesvobody. Sborník z konferenc e k 60. výročí konce druh é světové války [Die 
Tschechoslowake i an der Schwelle zweier Epoche n der Unfreiheit . Sammelban d der Kon-
ferenz zum 60. Jahresta g des Ende s des Zweiten Weltkriegs]. Prah a 2005, 174-185. 
In einer am 13. Dezembe r 1938 veröffentlichte n Verlautbarun g der Regierun g lesen wir fol-
gende Worte: „Di e Natio n wäre nich t geeint worden , wenn wir nur das politisch e Parteien -
wesen vereinfach t hätten . Sie wäre nich t geeint, wenn die national e Energie durch eine 
große Zah l verschiedene r und einande r gegenseitig bekämpfende r Organisatione n und 
Vereine umsons t verschwende t würde." Zit . nach Gebhart, ]nn/Kuklik,  Jan: 1938-1945. 
Prah a 2006, 77. (Velké dějiny Zemí korun y české XVa). 
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sollen durc h eine Einhei t ersetz t werden , die auf der freiwilligen Zustimmun g der 
Bevölkerungsmehrhei t wie auf moralische m Druc k aufbaue n sollte. In diesem Kon -
text ist es gar nich t so wichtig, dass sich dieses Ziel nich t vollständi g verwirklichen 
ließ. Allein scho n die Tatsache , dass solche Ziele verkünde t wurde n un d sich kein 
größere r Widerstan d dagegen erhob , bezeugt , wie stark sich die gesellschaftlich e 
Atmosphär e veränder t hatte . De m nationale n Kollekti v wurde das Rech t zugespro -
chen , von ihre n Mitglieder n den Verzicht auf partikular e Ambitionen , Wünsch e ode r 
Vorstellunge n einzuforder n un d zu verlangen , dass diese alle ihre Kräfte zum Wohle 
der Gemeinschaf t einsetzen . 

Auf sprechend e Art un d Weise lässt sich diese Veränderun g am Begriff der Arbeit 
illustrieren : Di e Arbeit galt nich t länger als Angelegenheit , über die jeder einzeln e 
selbst entscheide t un d die aus seinem Streben , den Lebensunterhal t un d möglicher -
weise auch Wohlstan d für sich un d seine Famili e zu sichern , motivier t ist. Sie ist viel-
meh r für die Natio n zu leisten ; sie wird zur moralische n Pflich t erklärt , da sie als das 
Mitte l gilt, um die zukünftig e national e Existen z zu fundiere n un d zu stärken . 

In Variatione n bekame n alle nachfolgende n Generatione n von Tscheche n un d Slo-
waken von den späten 1930er Jahre n an bis zum Jah r 1989 Gedanke n dieser Art zu 
hören. 10 Bedenk t man , dass zunächs t die nationalsozialistisch e un d dan n die kom -
munistisch e Diktatu r errichte t wurde n un d wie die Bevölkerun g diese annahm , 
komm t der These , dass die tschechisch e Gesellschaf t sich nich t meh r zum allgemei-
nen Idea l „Gleichheit , Freiheit , Brüderlichkeit " bekannte , weitreichend e Bedeutun g 
zu. De n Mensche n schien es dringen d angeraten , an Stelle solche r liberalen „Phan -
tastereien " „gesunde n Menschenverstand " un d die Sichtweise „realistische r Politik " 
anzunehmen . Diese s Denken , das vor allem darau f abzielte , „da s Schlimmste " -
also die Vernichtun g der Natio n -  zu verhindern , sowie das Festhalte n an Poste n -
den höchsten , mittleren , kleinste n politische n •wi e wirtschaftliche n Positione n -
aus Sorge um die nachfolgende n Generationen , erwiesen sich dabe i als zuverlässige 
Mitte l zur Stabilisierun g der diktatorische n Regime . Hinz u kam der Komple x der 
tschechische n Politi k im 20. Jahrhundert , der sich darin ausdrückte , dass ma n sich 
dem mächtige n Nachbar n anpasste. 1 Bereit s im Herbs t 1938 un d dan n noc h inten -
siver nac h dem Mär z 1939 entstan d die paradox e Situation , dass zur Verteidigun g 
gegen die totalitär e Bedrohun g ähnlic h totalitär e Methode n eingesetz t wurden . Jan 
Tesař sprich t in diesem Zusammenhan g von der „eigentümliche n Partnerschaf t ein-

Dami t hängt die Frage zusammen , ob unsere r gegenwärtigen Gesellschaft , die sich nach 
1989 natürlic h von diesem Model l radikal abwandte , nich t ein höhere s Maß an Verant-
wortun g und Respekt gegenüber dem Ganze n zugute komme n würde. Wie in andere n 
Bereiche n komm t es sicher auch in dieser Angelegenheit auf ein ausgewogenes Verhältni s 
an. Das sind allerdings Überlegungen , die nich t auf die Seiten einer wissenschaftliche n 
historische n Zeitschrif t gehören . 
Rataj: O autoritativn í národn í stát 62 (vgl. Anm. 7). 
Tesař,  Jan: Nacistick á okupačn í politika v Protektorát e v létě 1939 [Die nationalsozialisti -
sche Okkupationspoliti k im Protektora t im Jahr 1939]. In : Ders.: Traktá t o „záchran ě náro -
da". Texty z let 1967-1969 o začátku německ é okupac e [Trakta t über die „Rettun g der 
Nation" . Texte aus den Jahre n 1967-1969 über den Beginn der deutsche n Okkupation] . Prah a 
2006, 7-67, hier 35. 
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ande r wechselseitig ergänzende r nationale r Gegner". 1 3 Di e dominant e national e 
Verteidigungsstrategi e stellte den Einzelne n hinta n un d konzentriert e sich -  was 
durchau s nachvollziehba r erschein t -  auf die Nation . Doc h an den Methoden , die 
man in der Situatio n akute r nationale r Bedrohun g als adäqua t angesehe n hatte , hielt 
man auch nac h dem Krieg fest. Zu diesem Zeitpunk t bestan d keine dringend e 
Notwendigkei t mehr , sich zu verteidigen , indessen wurde allerort s Wachsamkei t 
gegen tatsächlich e wie angeblich e Gefahre n beschworen . Daz u kam, dass der Sozia-
lismus, der in dieser Zei t ohn e exaktere Definitio n als allgemeingültig e Zukunftside e 
akzeptier t wurde , als Aufforderun g zu eine r weiteren ideellen Nivellierun g der 
Gesellschaf t interpretier t werden konnte . 

Di e antiliberale n Tendenzen , die in der tschechische n Politi k allmählic h die Ober -
han d gewannen , äußerte n sich auf ganz ähnlich e Weise auch im wirtschaftliche n 
un d sozialen Bereich . Auch hier verstärkte n sich Entwicklungstrends , die bereit s 
in der zweiten Hälft e der 1930er Jahr e sichtba r gewesen waren un d sich nac h 
dem „Münchne r Abkommen " un d dem Verlust der Grenzgebiete , der die tschecho -
slowakische Wirtschaf t empfindlic h getroffen hatte , zugenomme n hatten . Es ent -
stand eine gelenkte un d zentralisiert e Ökonomie , in der der Staat die Entschei -
dungsfreihei t der wirtschaftliche n Subjekte wie auch der einzelne n Bürger durc h 
zahlreich e Maßnahme n empfindlic h einschränkte . Währen d es in der so genannte n 
Zweite n Republi k um einen Versuch ging, gewisse regulierend e Element e in einen 
sich relativ frei entwickelnde n Wirtschaftsorganismu s einzufüge n - so etwa durc h 
die Einsetzun g von Kommissare n in den Geldinstituten , eine begrenzt e Auszahlun g 
von Geldeinlagen , Devisenkontrolle , ein Verzeichni s von Kapital -  un d Vermögens -
beteiligunge n un d die Begrenzun g ihre r freien Verfügbarkeit - , entstan d währen d 
des Protektorat s eine völlig den wirtschaftliche n un d politische n Interesse n des 
Deutsche n Reich s unterworfen e Wirtschaftsordnung . Zu ihre n Hauptzüge n gehör -
ten vom Staat festgesetzte Preise un d Löhne , die staatlich e Verfügung über den 
Einsat z un d die Unterbringun g von Arbeitskräften , die autoritär e Regulierun g 
der industrielle n Entwicklung , welche über ein System von Rohstoff -  un d Waren -
zuteilunge n sowie über administrativ e Eingriffe eindeuti g die für die Kriegsführun g 
wichtigen Industriezweig e (also insbesonder e einige Bereich e der Schwerindustrie ) 
begünstigte , die Konzentratio n des Kapital s un d der Produktion , die Gründun g von 
Pflichtorganisatione n für die Unternehmer , ein allgemeine s Zuteilungssyste m un d 
die systematisch e Germanisierung . Mi t Ausnahm e des letzte n Punkte s waren all 
diese Züge auch für die Nachkriegstschechoslowake i charakteristisc h -  einige in 
unveränderte r Form , ander e mit kosmetische n Korrekturen , die der neue n politi -

Ebenda 43. Tesař dacht e dabei vor allem an die Vision der größtmögliche n Autonomi e des 
Protektorats , die ihren Anhänger n zufolge nur unte r der Bedingun g einer festen nationale n 
Einheit , der Konzentratio n auf ihren Führe r und des Verzichts auf jedwede eigene, unko -
ordiniert e Aktivitäten , die das Okkupationsregim e als feindlich interpretiere n könnte , 
möglich wäre. 
Ähnlich bei Průcha, Václav u.a. : Hospodářsk é a sociální dějiny Československa 1918-1992 
[Wirtschafts- und Sozialgeschicht e der Tschechoslowake i 1918-1992]. Bd. 1. Brno 2004, 
417-578. 
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sehen Situatio n entsprachen. 15 So lief die Versorgung mit Rohstoffen , Heizmateria l 
un d Energi e auch weiterhi n über das im Krieg eingeführt e Zuteilungssystem. 16 

Zude m prägte n die weitreichende n strukturelle n Veränderungen , die die Wirtschaf t 
der böhmische n Lände r währen d der Kriegsjahre durchlaufe n hatte , auch die Nach -
kriegswirtschaft . Sie begünstigte n die Umsetzun g der Wirtschaftspoliti k in den 
Jahre n 1945-1948 un d stande n darübe r hinau s sichtba r im Einklan g mit den ökono -
mische n Zielen der spätere n kommunistische n Diktatur , un d zwar sowohl im Be-
reich der Organisatio n als auch bei der vorherrschende n Ausrichtun g der Produk -
tion . Zu m Beispiel schaffte die markant e Zunahm e der metallverarbeitende n wie 
der Hüttenindustri e währen d der Protektoratsjahr e um meh r als 70 Prozent 1 7 ganz 
sicher gute Voraussetzunge n für ihre weitere Begünstigun g nac h dem Jah r 1948. Di e 
Verstaatlichun g der Schlüsselindustrie n 1945 wurde zweifellos durc h die Tatsach e 
erleichtert , dass sich ein großer Teil der Industrieunternehme n auf dem Gebie t des 
Protektorat s zu End e des Krieges im Besitz von Konzerne n befand , von dene n die 
sechs größte n über 57 Prozen t des gesamten in den Hände n von Konzerne n liegen-
den Kapital s verfügten. 18 Zu den Veränderungen , die in der Nachkriegszei t durchge -
führ t wurden , gehört e nich t zuletz t auch die Liquidatio n eines beträchtliche n Teils 
der Kleinerzeuger , die eine r Aktion unte r dem Mott o „pročesáván í živností"- zu 
übersetze n etwa mit „Auskämme n des Gewerbes " - , unterzoge n wurden . 

In den Jahre n nac h dem Krieg verändert e sich die soziale Struktu r der tschechi -
schen Gesellschaf t deutlich . Vor allem die Mittelschich t un d qualifiziert e Arbeiter 
waren vom sozialen Abstieg bedroht , währen d die Industriearbeiterschaf t als soziale 
Schich t eine massive Zunahm e um 53 Prozen t erfuhr , die vor allem auf die Entwick -
lung im Bereich der Metall -  aber auch der Montan - un d Chemieindustri e zurückzu -
führe n •war . Paralle l dazu kam es zu einer Konzentratio n der Arbeiterschaf t -  die 
Zah l der Beschäftigte n in Betriebe n mit einer Belegschaft über 500 Man n nah m 
zu, währen d die absolut e Zah l solche r Großbetrieb e zugleich zurückging . In der 
Landwirtschaf t wurde n Großbetrieb e gefördert , die sich besser auf die Bedingunge n 
einer gelenkte n Wirtschaf t einstelle n konnten . Ihr e Erforderniss e begünstigte n zu-
dem die Vergrößerun g der Beamtenschaft , verlangte der Betrie b dieses Organismu s 
doc h viele Arbeitskräfte . Dahingege n war währen d des Krieges die Zah l der in Han -
del un d Gewerb e Beschäftigte n begrenz t un d auch die Intelligen z -  vor allem der 
Teil, der nich t in der Verwaltun g arbeitet e -  war spürba r geschwäch t worden . Dabe i 

Allerdings hatt e die Germanisierung , die selbstreden d nach der Befreiung mittel s eigener 
Dekret e des Präsidente n der Republi k unterbunde n wurde, auch auf die Wirtschaft der 
Nachkriegstschechoslowake i Einfluss. Sie bildete nämlic h günstige organisatorisch e und 
im Grund e genomme n auch politisch e Voraussetzunge n für die umfangreiche n Verstaat-
lichunge n nach dem Krieg. So kontrollierte n die reichsdeutsche n Konzern e zum Beispiel 
bereits im Jahr 1941 etwa 90-100 Prozen t der Steinkohlebetriebe , der Zement - sowie der 
Papiererzeugung . Vgl. Ebenda 470. 
Sulc,  Zdislav: Stručn é dějiny ekonomickýc h reforem v Československu (České republice ) 
1945-1995 [Kurze Geschicht e der ökonomische n Reforme n in der Tschechoslowake i (Tsche-
chischen Republik ) 1945-1995]. Brno 1998, 15. 
Průcha u.a. : Hospodářsk é a sociální dějiny Československa 476 (vgl. Anm. 14). 
Ebenda 481. 
Ebenda 551 f. 
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ging es nich t nu r darum , diese Gruppe n zahlenmäßi g zu reduzieren , sonder n auch 
um die schrittweis e Absenkun g ihre s sozialen Status , an dem dan n fortlaufen d „ge-
arbeitet " worde n war -  schon vom Jah r 1938 an, im Protektora t wie nac h der Be-
freiung. 

Von der Protektoratszei t bis in die Nachkriegsjahr e -  bis 1948 un d auch nac h der 
kommunistische n Machtübernahm e - gab es also eine bemerkenswert e Kontinuität . 
Diese bestan d darin , dass der Aufstieg der Branche n un d gesellschaftliche n Schich -
ten , an dene n sich das Regim e nac h dem Krieg primä r orientiert e (Schwerindustrie , 
landwirtschaftlich e Großbetriebe , Beamt e in verschiedene n Verbänden , Verteilungs-
un d Erfassungs- sowie Kontrollinstitutionen) , bereit s unte r den spezifischen Be-
dingunge n des Protektorat s seinen Anfang genomme n hatte . Ebens o hatte n sich 
auch die Branche n un d Schichten , die nac h 1945 zurückgesetz t un d abgewerte t wur-
den , scho n währen d des Krieges in dieser minderprivilegierte n Positio n befunden . 
Un d sofern sie nac h der Befreiun g auf eine Besserun g ihre r Situatio n gehofft hatten , 
wurde n sie enttäuscht. 20 Den n genau die Maßnahmen , die währen d des Krieges 
angewende t worde n waren , wurde n nac h dem Ma i 1945 wieder aufgenommen . Da -
von zeugt zum Beispiel das Dekre t des Präsidente n Nr . 88/194 5 Sb., das an die Praxis 
der Zwangsunterbringun g von Arbeitskräfte n währen d der Kriegsjahre anknüpfte. 21 

Am Beispiel der Arbeiterschaf t wird aber auch sehr deutlich , wie der autoritär e 
Staat un d späte r das diktatorisch e Regim e einerseit s versuchten , diese mithilf e der 
verschiedenste n materielle n un d symbolische n Vergünstigunge n für sich zu gewin-
nen, 22 andererseit s jedoch aus systemimmanente n Gründe n gegen die Interesse n die-
ser Schich t handel n mussten . Ein bekannte s Beispiel dafür sind die Maßnahmen , die 
von den Protektoratsinstitutione n eingeführ t wurde n un d vor allem mit dem Macht -
antrit t Reinhar d Heydrich s verbunde n waren : Sie brachte n eine Verbesserun g der 
Versorgungslage un d der Zulage n für Arbeiter , Steuererleichterunge n un d die Er -
höhun g einiger Renten , zude m wurde n Erholungsmaßnahme n angeboten . Zugleic h 
jedoch betrafe n die Repressio n un d der Terror , die das Regim e entfachte , direk t 
ode r indirek t auch die Arbeiter . Überdie s veränderte n die gewaltigen Arbeitskräfte -
verschiebunge n die Zusammensetzun g der Belegschaften , zerstörte n dere n tradi -

Die Gewerbetreibende n etwa, die währen d des Krieges durch eine Reihe von Vorschriften 
in Bezug auf ihre Produktion , Zuteilungen , Arbeitskräfte und Ausbildung von Nachwuch s 
schwer beeinträchtig t waren, erwartet e nach dem Mai 1945 statt der Wiederherstellun g des 
relativ liberalen Zustande s der Vorkriegszeit die Fortsetzun g der von der Protektorats -
regierung erlassenen Vorschriften . Vgl. Marek,  Pavel: Živnostníc i a obchodníc i na prahu 
svobody [Gewerbetreibend e und Geschäftsleut e an der Schwelle zur Freiheit] . In : Koko-
škova/Kocián  I Kokoška (Hgg.) : Československo na rozhran í dvou epoch nesvobody 321 
(vgl. Anm. 8). 
Kalinová, Lenka: Východiska, očekáván í a realita poválečné doby. K dějinám české spole-
čnost i v letech 1945-1948 [Ausgangspunkte , Erwartunge n und Realitä t der Nachkriegszeit . 
Zur Geschicht e der tschechische n Gesellschaf t in den Jahre n 1945-1948]. Prah a 2004, 68. 
Die Aufwertung des Arbeiters in der öffentliche n Wertschätzung , seiner Bedeutun g für die 
Nation , die an sich keineswegs unberechtig t ist, doch in der kommunistische n Zeit zur 
Karikatu r wurde, hatt e bereits in der Zweiten Republi k begonnen . Damal s sollten die 
Arbeiter „wieder für die Natio n gewonnen werden", um im Interess e der Konzentratio n 
aller Kräfte soziale Konflikte einzudämmen . Dieselben Motive wirkten sich dann auch im 
Protektora t aus. 
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tionelle Gestalt und Organisationsstrukturen. Damit wurde die Fähigkeit der Ar-
beiterschaft, sich gegen die Manipulationen zur Wehr zu setzen, denen sie nach dem 
Krieg von Seiten des Regimes ausgesetzt waren, nachhaltig geschwächt. Die Mi-
schung aus Druck und sozialpolitischen Vergünstigungen wirkte weiter. Mit ihrer 
Hilfe gelang es, die authentischen Formen von Arbeiterselbstverwaltung in Form 
der Betriebsräte in den Hintergrund zu drängen und durch die neuen Gewerk-
schaften zu ersetzen, die sich von Anfang an als Transmissionsriemen der staatlichen 
und immer stärker der Parteimacht profilierten.23 Die Entwicklungslinie, die sich in 
den folgenden Jahrzehnten fortsetzte, nahm ihren Anfang also in der Zweiten Re-
publik: Damals wurde damit begonnen, fehlende politische und bürgerliche Rechte 
durch das Versprechen und die Aussicht auf eine verheißungsvolle wirtschaftliche 
und soziale Entwicklung, auf die Modernisierung der Infrastruktur und des Le-
bensstils nach dem zeitgenössischen deutschen und italienischen Muster und auf 
künftigen Wohlstand zu kompensieren.24 

Veränderungen vollzogen sich zu Beginn der 1930er Jahre auch im kulturellen 
Bereich. Weder die Kultur noch die Kunst entgingen den Ambitionen des Staates, in 
das öffentliche Leben einzugreifen und es nach seinen jeweiligen Bedürfnissen zu 
formen. Dem Staat lag daran, die Kontrolle über möglichst jedwede Massenein-
wirkung auf die Öffentlichkeit zu erlangen. Aus diesem Grund überwachte er von 
dieser Zeit an nicht nur das kulturelle Schaffen im engeren Wortsinn - also die ein-
zelnen Kunstsparten - sondern auch die periodische und nichtperiodische Presse 
sowie den Rundfunk. Den Ausgangspunkt dafür bildete eine markante Modifikation 
im Verständnis der Rolle von Presse und Kunst, welche in die öffentliche Hand 
überführt wurden. Ihre Aufgabe sollte es fortan sein, die Nation zu formieren, zu 
informieren, zu belehren und ihr kulturelles Niveau anzuheben. Für den Staat ergab 
sich daraus nicht nur das Recht, sondern nachgerade die Pflicht, zu überwachen, ob 
diese Aufgaben richtig und in seinem Sinne erfüllt wurden. Bei der Herausgabe von 
Zeitungen, Zeitschriften und Büchern und bei der Vorführung von Kunst sollte - so 
die Tätigkeitsbeschreibung der neuen Führung des Informationsministeriums - der 
kommerzielle Aspekt vollkommen eliminiert werden, indessen sollten sie nach 1945 
erneut der Regulierung und Planung unterstellt werden. 5 Mit diesem Vorhaben be-
wegte sie sich aber in eben die Richtung, die bereits die Regierung der so genannten 

Heumos, Peter: Die große Camouflage? Überlegungen zu Interpretationsmustern der kom-
munistischen Machtübernahme in der Tschechoslowakei im Februar 1948. In: Schmidt-
Hartmann, Eva (Hg.): Kommunismus und Osteuropa. Konzepte, Perspektiven und Inter-
pretationen im Wandel. München 1994, 221-242, hier 234 (VCC 76). 
Rataj: O autoritativní národní stát 141 f. (vgl. Anm. 7). - Die Regierung Rudolf Berans ver-
sprach den Bürgern die Entdeckung neuer Rohstoffvorkommen, die Elektrifizierung der 
Eisenbahn und die Modernisierung ihrer Waggons, die Einrichtung einer halbunterirdi-
schen Schnellbahn in Prag, die Produktion von bezahlbaren „Volks"-Autos, den massen-
haften Bau von Wohnsiedlungen mit preisgünstigen Wohnungen und von Bauten, die der 
Allgemeinheit zugute kommen sollten. Viele dieser Projekte wurden später vom kommu-
nistischen Regime realisiert - und zwar wiederum als Kompensation für die unterdrückten 
Bürgerrechte. 
Národní archiv [Nationalarchiv, NA], f. Ministerstvo informací [Fonds Informations-
ministerium], Inv.-Nr. 4, K. 2. 
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Zweite n Republi k eingeschlage n hatte . Diese hatt e zwar ihre Bereitschaf t ausge-
drückt , Wissenschaft un d Kuns t zu unterstützen , diese Förderun g jedoch von der 
„Verwurzelun g in der nationale n Tradition " un d der Bereitschaft , verantwortungs -
bewusst zur nationale n Entwicklun g beizutragen , abhängi g gemacht . Presse , 
Rundfun k un d Film waren als die wichtigsten Massenmedie n der Zei t die Haupt -
objekte der staatliche n Überwachung , sie sollten sich einer „stren g moralischen , 
politische n un d kulturelle n Verantwortung " unterordnen. 2 6 Di e Kultu r in ihre r Ge -
samthei t war auf zwei Ebene n von den Veränderunge n betroffen : Im Rahme n der 
umfassende n Konzentratio n sämtliche r Aktivitäten der Natio n war sie einerseit s in 
viel stärkere m Maß e „außerkulturellen" , also gesellschaftspolitische n Bedürfnisse n 
un d Kriterie n unterworfe n als zuvor. Sie sollte nich t der persönliche n Befriedigun g 
ihre r Schöpfe r diene n un d es sollte keine Kuns t geförder t werden , die sich an ein 
begrenzte s Publiku m richtete . Kuns t un d Kultu r galten nich t länger als von eine r 
intellektuelle n Minderhei t geschaffene un d getragen e Errungenschaften , sonder n 
sollten von breite n Schichte n der Natio n ausgehen . Diese von oben ausgehende n 
Tendenze n trafen andererseit s mit einem veränderte n Geschmac k un d veränderte n 
Norme n zusammen , was sich auch in der Nachfrag e niederschlug : In Momente n 
schwerer Prüfunge n verlangte die Öffentlichkei t eher nac h eine r Kunst , die sie be-
ruhigt e un d erheiterte , als nac h aufwühlende n un d verstörende n Kulturerlebnissen . 
Aus diesem Grun d wuch s das Interess e an klassischen Werken un d den klassischen 
Autore n der tschechische n Kultur , die mit der Vergangenhei t der Nation , mit der 
tschechische n Landschaf t un d der Heima t verbunde n waren , deutlich . Di e Politike r 
schlössen sich diesem Ruf gerne an un d verstärkte n ihn weiter. Di e Wort e Rudol f 
Beran s in der Zeitun g „Venkov " (Da s Land ) vom Februa r 1939, mit der „Pseudo -
kunst , die unse r Volk niemal s begreifen wird", endlic h Schluss zu machen , hätte n 
auch 10 Jahr e späte r nich t fremd geklungen . 

In dieser Äußerun g schwingt aber noc h ein zweites, ebenfalls •wichtige s un d 
dauerhaf t wirksames Elemen t mit -  un d zwar die Distan z zum Westen un d der west-
lichen Kultur . De r Historismu s begann das Kulturlebe n nachhalti g zu beeinflussen 
- Verweise auf die Geschicht e un d auf ruhmreiche , positive historisch e Vorbilder 
häufte n sich in neue n Werken un d waren ausschlaggeben d dafür, ob ältere Werke neu 
aufgelegt wurden . Bezeichnen d dabei ist, dass einige der Editionsvorhaben , die End e 
der 1930er Jahr e geplan t worde n waren , erst nac h dem Krieg ode r sogar erst nac h 

Gebhart/Kuklik:  1938-1945, 79 (vgl. Anm. 9). 
Zit . nach Rataj: O autoritativn í národn í stát 121 (vgl. Anm. 7). -  Fü r solche „Pseudokunst " 
hielt der damalige Vorsitzende der tschechoslowakische n Regierun g „Negergejaule , Knei-
pengassenhaue r und bunte s Geschmier " (černošsk é skřeky, barové odrhovačk y a barevné 
mazaniny) , die so sehr im Widerspruc h zu den fröhliche n Bildern der tschechische n Land -
schaft stünden . Selbstverständlic h hingen solche Worte in beträchtliche m Maße auch vom 
individuellem Geschmac k und von dem ohn e Zweifel beschränkte n Überblic k ab, über den 
Beran als Privatperso n verfügte. Andererseit s jedoch passten sie gut zur Atmosphär e der 
Zeit — sie gingen aus dieser hervor und trugen zugleich zu ihrer Entstehun g bei. 
Ebenda 123 f. In diesem Sinne handelt e es sich hauptsächlic h um Distan z gegenüber der 
westlichen Kunst , die für Beran in dieser Zeit durch den Jazz und die abstrakte Malere i ver-
körper t wurde. 
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1948 verwirklicht wurden. 2 9 De r öffentliche n Nachfrag e entsprache n sie zu beiden 
Zeiten . Im Verbun d mit dem Historismu s setzte sich die konservative Nor m eine r in 
erster Linie nationa l wirkende n Kuns t durch . Di e Idee n un d geistigen Ansätze der 
„nationale n Wiedergeburt " des 19. Jahrhundert s erlebte n in den 1930er un d 1940er 
Jahre n eine bemerkenswert e Renaissance , welche sich darin äußerte , dass die Name n 
verschiedene r Autore n der Zei t der „nationale n Wiedergeburt " dem Vergessen ent -
rissen wurden , sowie in der bereit s erwähnte n Rückführun g der Kuns t in eine 
dienend e Rolle : Dies e sollte im Sinn e der Natio n wirken, un d daru m hatte n dere n 
Repräsentante n über ihre n Inhal t zu wachen ; ihre Aufgabe war es, die Kultu r zu 
„pflegen" , dere n „gute n Früchte " zu fördern , ander e als schädlic h zu erkenne n un d 
dara n zu arbeiten , diese wie „Unkraut " auszurotten . Di e Freihei t der Kuns t sollte 
durc h a prior i bestimmte , unantastbar e Werte begrenz t sein. 

Als Beispiel für diese Parallel e eignet sich die Praxis staatliche r Ämte r im Protek -
tora t un d nac h der Befreiun g in besondere r Weise. Nac h 1939 wie nac h 1945 kam zu 
dem Moti v des Dienste s an der Natio n die Forderun g hinzu , die Kuns t müsse über 
moralisch e un d ästhetisch e Qualitä t verfügen, um so zur völligen geistigen Ent -
faltun g des Mensche n beitragen zu können . Nebe n „politisc h schädlicher " Kuns t 
wurde also auch „moralisc h schädliche " Kuns t identifiziert , gegen beide sollte der 
Staa t in den Kamp f ziehen . De r Unterschie d liegt allein darin , wann welches der bei-
den Kriterie n jeweils überwog: Bis zum Jah r 1945 war das eher der politisch e As-
pekt , wenngleic h auch der moralisch e nich t vergessen wurde . Währen d der ersten 
Jahr e nac h der Befreiun g ging dan n das Informationsministeriu m bei der Regu-
lierun g von Kuns t un d Kultu r in erster Linie nac h ästhetisch-moralische n Kriterie n 
vor, hinte r dene n jedoch sicher imme r auch politisch e Interesse n standen . Es wurde 
eine verbindlich e ästhetisch e Nor m durchgesetzt , die allerding s auch eine morali -
sche, ideologisch e un d politisch e Dimensio n hatt e -  un d nich t zuletz t sogar eine 
rechtliche . Nac h dieser Nor m wurde n Bibliotheke n überprüft , die Produktio n von 
Verlagshäusern ausgerichte t (Titel , Höh e der Auflagen), die Spielplän e von Theater n 
zusammengestellt , wurde über Themen , Szenarie n un d die Helde n von Filme n ent -
schieden . x Selbstverständlic h waren die Grundsätz e un d die Regeln , nac h dene n die-
ses System funktionierte , unte r den Bedingunge n der nationalsozialistische n Ok-
kupatio n ander e als im neue n Staat . Di e Kriterie n unterschiede n sich indessen ledig-
lich teilweise, die Herangehensweis e qualitati v überhaup t nich t un d auch der Aus-
gangspunk t blieb der gleiche: De r Staa t beansprucht e in Sache n Geschmac k un d 
Ästhetik die Rolle des Schiedsrichters . Ein e so bedeutend e Sphär e des öffentliche n 

Tesař,  Jan: Vlast, náro d a dějiny v českém myšlení na počátk u okupac e [Heimat , Natio n 
und Geschicht e im tschechische n Denke n zu Beginn der Okkupation] . In : Ders.: Traktá t 
o „záchran ě národa " 69-287, hier 240 f. (vgl. Anm. 12). 
Bauer, Michal : Ideologie a paměť. Literatur a a instituc e na přelom u 40. a 50. let 20. století 
[Ideologi e und Gedächtnis . Die Literatu r und die Institutione n an der Wende von den 40er 
zu den 50er Jahre n des 20. Jahrhunderts] . Jinočan y 2003, 11-13. 
Vgl. z. B. Doležal, Jiří: Česká kultur a za Protektorátu . Školství, písemnictví , kinemato -
grafie [Die tschechisch e Kultu r im Protektorat . Schulwesen , Schrifttu m und Kino] . Prah a 
1996, 101, 112 f. -  Klimeš, Ivan: Stát a filmová kultur a [Der Staat und die Filmkultur] . In : 
Iluminac e 11 (1999) H . 2, 125-136. 



Dobeš: Unerwartete Parallelen 355 

Lebens wie die Kultur außerhalb seines Einflusses und seiner Kontrolle existieren zu 
lassen, erschien ihm nicht akzeptabel. 

Darin liegt der gemeinsame Zug der Transformationen, die in der Tschecho-
slowakei seit Ende der 1930er Jahre durchgeführt wurden. Die Macht des Staates 
und des Kollektivs, das durch den Staat repräsentiert wurde, wuchs, während der 
autonome Spielraum nicht nur des Einzelnen, sondern auch verschiedener als Min-
derheiten definierter Gruppen spürbar abnahm. Dabei handelte es sich allerdings 
nicht um einen einseitigen Prozess, in dessen Verlauf sich die Macht eines bestimm-
ten Zentrums stetig vergrößert hätte, vielmehr kam es zu Zusammenstößen zwi-
schen verschiedenen Machtblöcken und verschiedenen Institutionen. In der Folge 
verkomplizierte und „verknüpfte" sich die Entwicklung, so dass es nicht einfach ist, 
ihre Gesamttendenz auf der Machtebene zu erfassen. Mein Beitrag hat sich aber auf 
die ideelle und formale Ebene konzentriert, auf der sich die Entwicklungsrichtung 
der tschechischen Politik und Gesellschaft viel deutlicher zeigt. Auf die Frage 
von Miloš Havelka, ob die Jahre zwischen 1938 und 1956 in der tschechischen Ge-
schichte eine Epoche des Totalitarismus darstellen, können sie aber keine eindeutige 
Antwort geben. Wenn wir den Begriff „Totalitarismus" für die Bezeichnung dieser 
Phase verwenden sollten, mussten wir ihn neu konstituieren. Ohne Zweifel aller-
dings vollzogen sich in diesen Jahren grundlegende qualitative Veränderungen in 
allen Sphären des öffentlichen Lebens. Die Behauptung, dass sich die tschechische 
Gesellschaft nie zuvor in ihrer Geschichte in so kurzer Zeit so stark verändert hatte, 
ist sicher keine Übertreibung im Sinne der Thesen Havelkas. 

Aus dem Tschechischen von Christiane Brenner 


